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Zur Erinnerung an Vergeſſene.
* Hälfte

iſt die 0 die ſo ehr und mit Unrecht vergeſſene
Topik, äber die wir heute uns unterhalten en

Topik, was iſt ſie? Schlagen wir ſo manche unſerer neueren
homiletiſchen Hand und Lehrbücher nach, werden wir dieſes Wort
kaum bei ihnen finden Und doch gab man ihm bei den Griechen und
Römern und auch un den alten Schulen eine hohe Bedeutung.
an Aben überſetzt mit „Lehre von den Gemeinörtern“;
aber der Ausdru „Gemeinörter“ allein iſt n ähig In un die
Vorſtellung von recht Gewöhnlichem, Alltäglichem, Verbrauchtem

erzeugen; können wir nus aher wundern, daß man bald mit
Geringſchätzung darüber hinweggieng?

Unter ＋οt, 10ci, verſtanden die en jene Geſichtspuncte,
Kategorien, Quellen, QAus welchen der Redner den Stoff für ſeine
Darſtellung höpft Wir Aben ſchon früher arauf hingewieſen, daß
wir die Bereitung und Wahl des Stoffes, den Theil der
Homiletik, welcher von der „Erfindung“ handelt, für den erſten,
wichtigſten und weſentlichſten era  en. Darum haben ihn auch die
Lehrer der Beredtſamkeit Unter Griechen und Römern mit beſonderer
Aufmerkſamkeit, nach philoſophiſchen ud pſychologiſchen Principien,
eingehend beſprochen.? Sie ildete eine auf Reflexion und Erfahrung
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ruhende Theorie velche Ius 11 der Aufſuchung de Stoffes und der
Beweiſe brienttren und den Weg ollte auf dem ty aſcher
und ſicherer zu unſerm Ziel gelangen Ariſtoteles ſtellte der Opi
die Aufgabe, 5570 898006 da  O, vas alle gemeinſam annehmen un
zur Erkenntniß 3u bringen darum lehren ſie fährt fort die
Fragen richtig anzufaſſen 7½ 80⁸ und TUVOV, vas dazu dient
Ueberzeugung hervorzurufen, [Sbald 3u finden, oder wie Cicero
ſeinen Gedanken erklärt, 18 0 COmIIIUILE judieium opula-
Temque intelligentiam ACCOmmodata sunt Er und Quin⸗
tiltan haben ſich über die Bedeutung der „Ioci“ ausge prochen
1001 sSunt. 54II quibus aAtennt ar Lumenta nd eingehender

„Ub 161 guae absconditae sunt demon-ſeiner 0. 09
Strato et Otato 1060 facilis ventIiO 68t 810 pervestigare

Itaargumentum aliquod VOlumus 100608 debemus
appellatae a Aristotele 8SuUn 6406 guasI Sedes quibus aLSU-
menta promuntul Und Quintilian 0608 appello 0
argumentorum 111 quibus atent EX quibus sunt etenda
Nam Omhne argumentum undique VenI deoque 0 Dassim

éendum 68 Multus Alioqui St CXhausto 14601
guod 0 II ratione SCrutabimuI DPOterimus
)InnVGIIIT1 IIISI C&S U At 81 SCleill Ubi quodque Nascatul
CU „  0 16cum venhtum Erit AEeile quod 68t. bervidebimus

Ausgehend von dieſer Anzaauung bezüglich des Weſens und
der Aufgabe der 6770 Ildete ich allmälig Syſtem aus, welches
nach beſtimmten Geſichtspuncten die 27.  —  7  V XOLVYOVOS bearbeitete,
jene welche der ganzen Gattung zukommen und die TOYOU U  I.N
die ſich für elne beſtimmte Caulsé Clgnen Die ganze Lehre von
den T0½et ſindet ihre Analogie I der Lehre des Ariſtoteles von den
Kategorien Wie EL Iu dieſen die weſentlichen Geſichtspuncte aufſtellte
Uunter denen philoſophiſch Elne Subſtanz betrachtet werden ann ſo
ülden die —77 für den Redner die Hinweiſungen auf die Momente
welche 1 Betreff ernes beſprechenden Gegenſtandes geeignet ſin
UEI dem Zuhörer die Ueberzeugung hervorzurufen Die katholiſchen
Schulen haben die Topik von den Alten überkommen ſie haben die—
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ſelbe ie 10 auch ihre Logik und Metaphyſik nicht zurückgewieſen,
ſondern I den Dienſt der chriſtlichen Ahrhei geſtellt und ihren
Zwecken verwendet. Die Topik betrachtete aher zuerſt die allgemeinen
Beweisquellen, wie ſie bei jedem Gegenſtand der Rede In Anwendung
kommen, odann jene, welche der Aufgabe des katholiſchen Predigers
insbeſondere entſprechen, hrift, Ueberlieferung U. Wie die
Logik Uun zwar IU denken ehrt, aber die Geſetze des Denkens
uns zumn Bewußtſein bringt, wie Dir vor Metaphyſi durch die
Natur der Sache geleitet die Dinge inter gewiſſen Geſichtspuncten
erfaſſe und ſie näher beſtimmen, die Ontologie aber dieſe allgemeinen
und weſentlichen Beſtimmungen alles Seienden Iun den Kategorien
zuſammenfaßt, ſuchen wir auch, bollen wir überzeugen, jene Seiten
hervorzuheben, wodurch der Gegenſtand unſerer Rede die beſte Beleuchtung
empfängt; eine gewiſſe OP- kann darum kein Redner entbehren. In
der That, gerade das Bedürfniß des chriſtlichen Predigers, der jahraus
jahrein predigen ſoll, wird vielleicht noch dringender als das jedes
andern Redners eine Handweiſung fordern, die ihm die Vorbereitung
erleichtert und durch ein gewiſſes ratibnelles erfahren auf die Stätten
hinweist, w die Quellen der Erkenntniß fließen; hat E leſe gefunden,
dann iſt die Ausarbeitung eine Uſt, und S gilt dann nicht ſelten
viel eher zurückzuhalten, vaS I. AV  49.  deen zuſtrömt, al mühſam, zur
eigenen Qual ud den Zuhörern zur Ermüdung ein paar Aarme
Gedanken „Tari —  antes V gurgite VaStO“ Iun geiſttödtender Breite
hin und her 3u wenden

Doch, wenn dem ⁵ iſt, wie kam CS dann, daß der ſchnitt
von der Topik von den Neueren Homiletikern faſt gänzlich verlaf en
und vergeſſen wurde? Man hat ſie nicht al unnütz bloß, ſondern

als ſchädlich von vielen Seiten her verworfen. Sie lehre, agte
man, den lick un dem Allgemeinen und Vagen 3u verlieren, und
dabei das Nächſtliegende 5  U überſehen, das gerade dem Zwecke des
Redners meiſten entſpricht; CS ſeien, ſagten Andere, dieſe 2  5
oder Hν leere Fächer mit Aufſchriften unbeſtimmter Art, UV
denen aber nichts finde, was man nicht vorher ſchon hinein⸗
gelegt habe; die ganze Lehre von den 10Cei Oratorii ſei ein pedantiſcher,ſchwerfälliger Scholaſticismus, der den El tödte, jeden freien Auf
ſchwung lähme, alle Originalität verwiſche, da  D, was Ausdruck einer
begeiſterten Seele ſein ſoll, 3zum mühſam gewonnenen Produet ſ

tehender,
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geiſtloſer Formeln erniedrige; ſie ſei eine ſchwere und doch wieder
*9K.4

̈ brodloſe Kunſt, die nicht leiſte, was ſie leiſten will, ondern

mit ihren Regeln auf die dürre troſtloſe al  6 eines geiſtloſen
Schematismus führe, dief Todfeindes eL ächten, ergreifenden
Beredtſamkeit

Einen Grund für dieſes erbe Urtheil, das die OP- mußte
ber ſich ergehen laſſen, mögen wir wohl In der Art und Weiſe
nden, wie ſie hie nd da gelehrt wurde Wer viel von ihr

ird nothwendig In ſeinen Hoffnungen getäuſcht. Schon
Quintilian hat Qavor ewarnt. „Plurimi“, ſagt EL, „CUu IN h08
inexplicabiles 10608 ineiderunt. etiam, ꝗquem ingenio
8u0 poteran habere COnatum velut adstrieti certis egum VIn=
C(Culis perdideérunt, t magistrum respicientes 1

6 81 6GTUNn eque enim artibus editis faetum est, Ut argumenta
inveniremus, Sed 10Ctα sunt omnia. antequam praeciperentur;
ostea Scriptores Observata t COLHlecCta édiderun  00 Und ähn⸗
lich Auguſtinus 2): „Plerumque accidit, Ut facilius homines TES

648 assequantur, propter uas assequendas iSta discuntur, quam
alium praeceptorum nodosissimas t Sspinosissimas disciplinas.“
Eine geiſtloſe Behandlung macht auch das geiſtlos; die Theorie
E eben die QAtur voraus, kann ſie aber Uie erſetzen Sagt doch
ſchon Thomas von Aquin: Had ratione Operantur et natura
t aS. ein ihm ſo geläufiges und von ſelbſt ſich verſtehendes Axiom,
daß * gar nicht daran en ES eweiſen. Die OPi iſt eine
Anleitung, eine Kunſttheorie, und leiſtet als ſolche, was jede unſt⸗
theorie leiſtet; die egabung, den Fleiß, die wiſſenſchaftliche Bildung
kann und will ſie nicht geben. 0155 reicher der Wiſſensſchatz iſt, den
der Prediger ſich erworben hat, 1e ſchärfer ſein Urtheil durch Anlage
ud ebung geworden, 1e beſſer eine Combinationsgabe, raſcher
und reicher wird ſich ihm der der Predigt bieten.“) Denn
chöp

eriſch im eigentlichen Sinne iſt doch imꝛm Grunde kein enſch;
VaS wir auch aus inſerem Eigenſten chöpfen, die Wirklichkeit, die

De doctrina Christiana II Cicero De
OratoOr. III Apparatu nobis ODuS 81 et rebus exquisitis undique et
collectis; Ibid Nemo poterit 886 0omnium laude cumulatus Oraàtor, 181
érit 0mnium TETUIII magnarum et artium 8Seientiam COnsecntus. EFtenim  à
TCETUIII (ognitione fflorescat et redundet Oportet Oratio.

* ““9——“——c
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Erfahrung, was wir geleſen, gedacht, gehört aben, bildet immer
das Material unſerer Gedanken, das wir verſchieden geſtalten, ver.
binden, vergleichen können, das wir aber doch immer erſt von Anderen
aufgenommen aben Es gibt denken, was0 einmal ſagt
＋

0

E ich gewußt, was chon da iſt, ich 6 keine etleé
geſchrieben.“ Man könnte 3u den beſten Stellen QAus ſeinen wie
Dante's Werken die Parallelen aus CU 1 neuen Schriftſtellern
anführen, die dasſelbe geſagt, manchmal ogar beſſer geſagt aben,
als ſie Was ihnen gehört, wodurch ſie original ſind, iſt die Con
ception und Comhination. Wieland hatte darum Recht, als
ſagte: „Wenn jeder Schriftſteller eine ꝗ

— —

deen zurückfordern 0  ,
die ich ihm entnommen habe, C8 gienge mir wie der rahe Iu der
Fabel.“ Aber 11 die ombination der Ideen, die längſt da
ſind, gibt eS keine Grenze, wenig als für den Componiſten, dem
doch keine Töne Gebote ſtehen. Wer vomt Unterricht Im
Contrabaß daß EL ihn Jum Componiſten macht, wer Ur
die Theorie der Perſpective glaubt ein Maler werden zu können,
täuſcht ſich gerade ſo wie der, welcher die verſchiedenen 1061 Oratorii
kennt und zum Prediger vollſtändig ausgerüſtet 3u ſein meint.
Darum ſind aber alle dieſe Theorien weder unnütz noch ſchädlich,
vielmehr recht nützlich, und namentlich die pt nicht bloß, wie
Manche) zugeben, für den Anfänger, ondern ˙ ziemlich für alle
Prediger. Ein jeder von uns weiß 10 recht gut, daß die Predigt
Stunden der Vorbereitung fordert; aber nicht bloß Stunden, wie
die anderen Tagesſtunden, ondern gute Stunden, da der el
willig iſt und die bratoriſche Ader pringt Dieſe aber Aben wir
nicht immer m unſerer Gewalt.

Da ſoll dann gunz beſonders die Opi uns zu kommen;
ſie zeigt Uns den Acker, un dem koſtbare Schätze verborgen liegen;
nun graben wir da gern hinein, denn wir wiſſen, daß wir nicht
mſonſt graben. Ich Zwang ſoll aher die dem Redner
anlegen, bh aber die verſchiedenen Gründe und Motive, wodurch
wir überzeugen, ihm Bewußtſein bringen, durch Reflexion,
Combination, Vergleichung, durch Benützung der verſchiedenen Quellen
eine Auswahl von Gedanken zu Gehote tellen, und ſo den Stoff

90 0 Theorie der Beredtſamkeit. II 495
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für die Rede bereiten. Sie will die Befähigung Uund alle übrigen
Bedingungen, welche eine gute und fruchtbare Predigt fordert, nicht
erſetzen; ſie ſetzt ſie vielmehr 0oraus, und ſo wir durch ie bei
gegebener Befähigung, glücklichen Verhältniſſen Uund Anläſſen Großes,
aber auch bei weniger Begabung und Inter ſchwierigen Lagen wenigſtens
das Ausreichende geleiſtet werden. Sehen wir un aber In der Wirklichkeit
7 ſo ind der hervorragenden Geiſter wenige; die Mittel
mäßigkeit bildet die Regel; und S iſt gut, daß 68 iſt
Die Predigt iſt 10 kein Epos oder Drama, das Nichts iſt, benn *

nicht ausgezeichnet iſt Sie iſt das von Gott geordnete erkzeug
des Heiles; darum Oll ſie überall hindringen, äberall vernommen

werden, mn den Cathedralen unſerer großen Städte, wie in einſamer
orfkirche. azu bedarf 68 aber keines Genie's, ſondern eines gut
gebildeten, Eifer, Liebe und Frömmigkeit durchdrungenen Prieſters.
Durch die treue Arbeit der Werkleute, die Stein auf Stein fügten,
Iim langen Qu von Jahren und Jahrhunderten, müheſam aber
geduldig, demüthig und ausdauernd, unbekannt der Nachwelt und

von btt geſehen, ſind unſere Domoe gebaut worden; wird
auch Gotte Tempel auf Erden aufgebaut.

Größer ſcheint mir daher die Schuld der Homiletiker 3u ein,
welche darum die ToPi als das Aſchenbrödel ihrer Wiſſenſchaft
hintangeſetzt haben, weil ſie ſich über Weſen und Ufgabe der 0  0  ·  2

— —— ſchen Predigt nicht mehr lar Man durchblättere doch ein⸗
—————— mal die Predigtwerke Aus den letzten Jahrzehnten des vergangenen

und den erſten dieſes Jahrhunderts; welch' enn trübes ſtellen
ſie Uun nicht dar! Bald iſt CS eine geiſtloſe Glückſeligkeitslehre, die
ſie verkünden, bald ergehen ſie ſich Iu ſaft und kraftloſem Moraliſiren,
bald ſinken ſie ſo tief, daß ſie über die Hantierungen des gemeinen
Lebens und deren Nützlichkeit ihre Zuhörer unterhalten, wie ber
den Kleebau, die Stallfütterung und Runkelrüben. Als eine gewiſf
Reaction eintrat, angeregt namentlich Uu chokke's „Stunden der
Anda  7 ergieng man ſich In phraſenreichem Sentimentalismus und
Gefühlsſchwelgerei. V  ch erinnere mi noch eines Predigers, der WIi23———  ö den dreißiger Jahren einen ganz außerordentlichen Ulau atte;
wie ſpäter geſtand, bediente ſich dabei keines anderen
Hilfsmittels, als der „Stunden der Andacht.“ Selbſt als die Zeiten

— beſſer geworden und das Bewußtſein erwacht war: „Wir hiet
— ——.— ——7———4
II.I
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wieder kirchlich und katholiſch werden“, bar die Sache noch lange
nicht beſſer geworden. Man führte einen oder den andern Kirchen—
Qater In der Predigt Al, Ute und wo man ehen einen Text desſelben
fand; aber dieſer vau mit dem Ganzen doch äußerlich und loſe
verbunden. Ohne völlige Wiedergeburt unſerer geſammten Theologie
auf allen ihren Gebieten, wie ſie dann ur Möhler, (E U

inaugurirt wurde, bliehen alle derartige Verſuche nuur ein 1  EL
ſt 10 doch die Homiletik bloß ein Glied Iun der Encyclopädie der
Theologie, welche aher Aus dem Ganzen heraus Geſetz, Stellung
und Bedeutung empfängt; die Predigt iſt aber m beſonderer
Weiſe der Prüfſtein, ur welchen der Mann ſich ſelbſt, ſeine
Richtung und Weltanſchauung, ſeinen Geiſt und ſeines Herzens
innerſtes Leben 3u erkennen gibt Es gilt für ihn IIu einem höheren
Sinne Cicero's Wort Quoties dicimus. toties de noObis judicatur.“)

Auch mn dieſer Beziehung können Di die verderbliche Einwirkung
(8 Proteſtantismus auf die katholiſche Predigt genau verfolgen. Wir
bollen den Ausartungen de Rationalismus und Kantianismus,
den „Natur— und Ackerpredigten“ U hier gauv nicht einmal reden.
Selbſt die gläubigen Prediger haben durch ihr Beiſpiel verderblich
gewirkt, und ES iſt 10 noch gar nich ſo ange her, daß man olche
auch M den katholiſchen Schulen als Muſter empfahl und ſelbſt vor

leſen ließ Hören wir einen der Beſten QAus ihnen, den hon
erwähnten Palmer.?) Nach ihm hat die Predigt ihren Grund und
ihre Berechtigung als Offenbarung der geheiligten chriſtlichen Perſönlich
keit, ſo daß, hätten Alle un der Gemeinde den idealen Höhepunet
ihrer Entwicklung erreicht, dieſe Offenbarung ur jedes Gemeinde—
glied mu geſchehen önnen. Da dieß nicht der Fall iſt, ſo
ma die Gemeinde den rediger 3u ihrem Sprecher; EL ſoll bezeugen
als Repräſentant der Gemeinde das chriſtliche Bewußtſein ehen erſelben.

Die ſtreng oOgiſche Conſequenz Anſchauung Aben die
ſeparatiſtiſchen Secten un ihren Conventikeln 9e,  7 „erweckte“
Schuſter, Schneider und Strumpfwirker auftreten und Zeugniß ablegen
voni und dem Heile, das Iu ihnen 5H„Jum Durchbruch gekommen.“

e Orator. 2 bid GQuibus IpSis (artibus), 81 V dicendo
utimur, tamen ADPparet atque eXStat, utrum Simus CarulI rudes AII

didicerimus. Dieß gilt auch von der einfachſten Predigt. Evangeliſche
Homiletik 1850
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Wie denn ein Prediger mehr vor ihnen voraushaben, näher
dem „idealen Höhepunct“ ſtehen eil lateiniſch und griechiſch
gelernt hat, und nebenbei mit Unter Utze auf dem Qu durch
die Gaſſen des Univerſitätsſtädtchens paradiren und mit dem
Rapier MN der Luft herumfuchtelnd die Uebungen des Fechtbodens

wiederholen? Bekennt doch Hengſtenberg, daß Einer,
der Im letzten Eck der ¹ ſitzt, Im inneren chriſtlichen Leben oft
mehr gefördert iſt, als Jener, der ber ihm auf der Kanzel
d gerade deshalb, hörte ich einmal von dieſen „Ecweckten“ agen,
weil wir unſtudierte Leute Iu und unſer Kopf nicht voll von eitler
weltlicher iſſenſ

t, kann der hl C ungehinderter mn ns wirken

Die at

ſche 1 fordert von ihrem Prediger nicht, daß
auf der Kanzel Zeugniß gibt von ſeinem individuellen Seelenleben und
wäre dies auch das heiligſte. Sie ſchließt allerdings die Individualität
nicht aus, aber dieſe ſoll ganz aufgegangen und Tfüllt ſein vom

objectiven, univerſalen Geiſte der 27  E, dann, von dieſem
U  22 fort und fort Seelen Chriſto 3u gebären, die Neugeborenen
zu nähren, flegen, hüten, 3u fördern. Dazu braucht CS mehr
als eine „Ausſprache des ewegten Innern“, als ein bloßes
„Zeugniß“ unſerer eigenen eeliſchen Erfahrungen. azu gehört, daß
wir den El der —ᷓ— Tfaſſen, verſtehen, nS von ihm ganz durch
dringen laſſen, mn unſerm innerſten eben und Streben uns m ihn
hineinwurzeln und ſo wachſen mn der Erkenntniß und ebe eſuSSSAAAAAr
hriſti Den El der V aber empfangen wir nicht durch
Inſpiration, ondern durch ihr Lehramt. Dieſes pricht In ver.

ſchiedenen Zeiten, durch verſchiedene Stimmen, u verſchiedenen Weiſen
Qus den Entſcheidungen der Päpſte und Concilien, Aus der gemein⸗

ſamen chre der Väter und dem Glauben der Gläubigen, QAus Schrift
und Ueberlieferung, aus der Geſchichte der artyrer, der Heiligen,
der überhaupt, aus den Worten der Liturgie, Qus den Werken

I der Kirchenväter, Kirchenlehrer und bewährten Theologen Wenn auf
dieſe Weiſe der Prediger ſeinen Cl befruchtet, ſeinen QAuben genährt,
ſein inneres (ben Leben der 1 erfüllt hat, dann

Qus bewegter Seele prechen; * iſt doch NuLr die Kirche, die
durch ihn „Concha SiS. 110OII canalis tantum“ chreibt ein  2
mal der ernhard. Dazu aber gehört Wiſſenſchaft, und die
Opi ſoll nur dazu dienen, aus den Schätzen der Wiſſenſchaft, die



— 9 —

wir uns geſammelt aben, wie ern kluger Hausvater auszuwähleunach Maß und Bedürfniß unſerer Gemeinde.
Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, 8  E die Geſchichte aller

Jahrhunderte beſtätigt. Wenn eine peſtartige Krankheit errſcht, fühlen
Alle, auch die Geſunden, den Iuflu des Miasma So Aben
alle Häreſien, namentlich aber die verſchiedenen Strömungen ImM
Proteſtantismus eine, wenn auch wache, aber dennoch nicht ſpur
loſe Rückwirkung auf die Katholiken geübt; man denke UL die
Häreſie der romaniſchen Völker den Calvinismus und den für die⸗
ſelben ſo verhängnißvoll gewordenen Janſenismus. Das proteſtantiſche
Conventikelweſen kann bei der Organiſation unſerer Kirche nicht wie
dort Platz greifen; aber wir dürfen NUL Boos, die „gott⸗
begeiſterte“ Theres Erdt Seeg, die auch einen Sailer In den
Kreis der „Erweckten“ ziehen verſuchte, Goßner, Liedl,

ölk und Andere In älterer und Zeit enken, Uum uns
3u erinnern, daß immerfort vom Baume der Häreſie, der drüben
ſteht, einzelne Saatkörner auch auf katholiſchen bden von den Winden
getragen werden, und da anfangen 3u wuchern. Die Verachtung
der Wiſſenſchaft, wie man ſie mn jenen Kreiſen Ndet, demnach auch
jeder gründlichen Vorbereitung auf die Predigt, eil man ganz ver.
geſſen hat, daß dieſe nicht enn bloßer USdru frommer Empfindungen
nd ſubjectiver Gefühle ſein ſoll, ſondern ein Erweis des Geiſtes
und der durch die Darſtellung des Geiſtes der E, ihrer
Lehren und ihrer Geſchichte, 10 enn Bemitleiden und demüthig
ſtolzes Bedauern jener Prieſter, 8  E durch die Wiſſenſchaft ſich
zur Erfüllung thre. Berufes tüchtig machen ſuchen,
das L auch, wenn glei UuL poradiſch und üchtern, bei ännern
unſerer 22 — Was QAbeit herauskommt, ſelbſt Imꝛ günſtigſten
Alle, Prediger ſich n den ranken des *  1  en
QAuben und ehorſam halten, hat die Erfahrung bewieſen;
eine ſtereotype Reihe frommer Redensarten, ſubjectiver Einfälle,

5 Ein von 008 „Erweckter“, ein Mann „voll Einfalt und eiligen Geiſtes“agte 3 Sailer bei der erſten Begegnung: „Du biſt noch ein ariſäer und
Schriftgelehrter; du haſt zwar die Waſſertaufe des Johannes, aber noch nicht dieGeiſtes⸗ un Feuertaufe Ve

ſu empfangen.“ Vgl. Goßner, (ben des b08

Sailer, Tzählt Goßner weiter, „fühlte ſich getroffen und konnte nichtserwiedern.“ Nach anderen (vgl ichinger, Sailer. 274) hat dieoben erwähnte Weibsperſon dieſe Worte gerichtet.
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Beurtheilungen und Verurtheilungen ( bripode die ich Un ſteten
Einerlei wiederholen und ur die Gedankenarmuth die Geduld auch
weniger gebildeter und höchſt genügſamer Zuhörer auf die Probe
ſtellen Cu nicht ſelten treiht ſie der geiſtliche Hochmu bveiter
die Blendwerke ihres itlen Herzens verführen ſie 1E ſchönſte
klöſterlichen Pflanzungen ſind durch ſolche Frömmlinge geſchädigt und
elbſt zerſtört worden und ſo mancher von ihnen hat chmählich
geendet V  ch las einmal II ner Benedicetinerabtei über der Thüre
des Bibliothekſaales die Worte —001 38 8⁴ iIcnorat
ignorabitur Der Dichter hat ſie paraphraſirt

Verachte Vernunft und iſſen
Des Menſchen allerhöchſte 1
Laß' IN Blend  — und Zauberwerken
Dich dem Lügengeiſt beſtärken

hah ich dich ſchon unbedingt
Die Lehrer der Homiletik ſie die Geſchichte ihrer Wiſſen⸗

chaft erzählen kommen häufig auf die vielen „Märlein“ 3u ſprechen
mi welchen die Prediger des Meittelalters ihre Predigten ausſchmückten
die ogar den größten Theil des nhaltes gebildet hätten
Wir läugnen dieß nicht dit Dialoge Gregor's d G und 8
Cäſarius von Heiſterbach, die Vitae batrum de Palladius
und die Gesta Romanorum von Unbekanntem Verf ſſer gaben hiefür
das Material Es mag hierin gewiß des Guten 3u viel geſchehen
ſein und wirkſam derartige Erzählungen auch werden mögen,!)
ſo können ſie doch den Eindruck nicht erſetzen den allſeitig durch
gearbeitete Predigt hervorruft gerade die 0  1 Eenne Handreichung
bieten oll Was übrigens dief ſo viel verachteten und geſchmähten
„Märlein“ bedeuten wollen habe ich einmal erlebt Als M

Ener Volksmiſſion der ſelige aß ch über die Liebe zu Chriſtus
predigte erzählte Am Geſchichte deren kurzer Inhalt
dieſer iſt Ein Bürger wurde auf Leben und Tod angeklagt und
darum nach der Hauptſtadt berufen Am den Urtheilsſpruch des Königs
3u vernehmen Er 0  E drei Freunde die nun Um ihre Begleitung

10Wenn du lieſeſt der Altväter agt Geiler, „uUnd enn du
hörſt, was ſie gethan aben, 0 wirſt du geſtärkt, daß du ſo auch thu und
das ird eher geſchehen, enn du von enem ſchlichten, als enn du von
großen eiligen lieſ



und Fürſprache bat; doch der erſte entſchuldigte ſich, weil EY Utit
andern Freunden ein Feſtmahl 3u halten ſich verabredet abe;

ihm udeſſen enn 40 zur Reiſe mitgeben. Der zweite begleitete
ihn, aber eine kurze Strecke weit; ſeine Geſchäfte erlaubten eS

nicht weiter. Der Dritte dagegen, den Er Am wenigſten bisher geſchätzt
atte, erhot ſich, mit ihm zun Hauptſtadt 3u reiſen und dort eine
Sache vor dem König 3u vertrete

Der erſte Freund, erklärte der Prediger nun, iſt der E  1  6
Reichthum; venn der Tod dich vor den höchſten Richter ruft, gibt
* dir nichts mit als ein Sterbeklei Der zweite Freund iſt die
Liebe der Menſchen; ſie begleitet dich Ur bis zum Grabe Der dritte
Freund iſt Jeſus Chriſtus; geht mit dir hinüber vor Gottes
Richterſtuhl und vor ihm deine Sache

Ein autes Schluchzen und Weinen gieng jetzt Ur die große,
weite Kirche, die Tauſende ud Tauſende von Zuhörern; ſelten E
ich eine Predigt gehört, die ſo mächtig die Menge ergriff Später
and ich dieſe Erzählung ihrem weſentlichen Inhalte nach Unter den
„Märlein“ der mittelalterlichen rediger. Sie iſt zuerſt berichtet
von Joh. Damascenus Iu ſeiner „Historia Barlaam“. welche IM
Mittelalter viel geleſen wurde; dort findet ſich auch die Geſchi
von dem Manne, der an einem Strauch zwiſchen Lehen und Tod
hieng, welche Rückert urch ſein Gedicht 77  8 gieng ein Mann Im
Syrerland“ opulär gemacht hat

Der Geſchma der päteren Zeit hat leider dieſe „Märlein“
ausgemerzt; bei den claſſiſchen franzöſiſchen Predigern nde ich kaum
noch eine Ur derſelben. Doch vas aben wir denn dafür ein⸗
getauf

Bei den Franzoſen, namentlich zu Nde des ſiebzehnten und
im achtzehnten Jahrhundert Uchte man in anderer elſe den Predigten
Lehen und Intereſſe 3u verleihen durch das Einweben von Character⸗
und Sittenſchilderungen. Jedermann ennt die „Caractères“ des
12 Bruyêre; jedes Capitel erſelben iſt ein Cabinetſtück, ausgezeichnet
Ur die Schärfe der Beobachtung, Feinheit der eichnung, Wahr
heit der Darſtellung und die ſeltene Kunſt, mit wenigen Strichen
enn anſchauliche Bild zu entwerfen. Die Prediger wetteiferten Um

gleiche Ruhmespalme. Bei Bourdaloue reten dieſe emalde weniger
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auf, und wo ſie erſcheinen, bilden ſie nUuL die gedrängte
Anwendung eines ausgeſprochenen und bewieſenen Atze Eine viel
größere Breite nehmen ſie E bei Maſſillon ein; mag ſein,
daß mehr die Leidenſchaft als ſchildert, wie ſie Mn allen
Menſchen gemeinſam ſich A*  8 als die äußeren Standes und
Lebensverhältniſſe; ebenſo iſt nicht 3u läugnen, daß mit Meiſter

—

die un an  0  L die Leidenſchaft bis In ihre verborgenſten
Schlupfwinkel verfolgen und jede Ausrede verſtummen machen.
Aber, ſagen wir ES offen heraus: Es ſind anziehende yYchologi  che
Gemälde, die uns zeigt, wir blicken hinein mn die Schlangenwege,

die Unde geht, wir ören die ſpitzfindigen 4  Gr  u  ude, mit denen
ſie ſich rechtfertigen können ſucht, und vernehmen ihre au
Widerlegung; ob ſie aber den Zuhörer, der das alles wohl bewundern
mag, auch ergreifen, packen, erſchüttern, das iſt ſehr raglich Bei
ihm wie bei den Caractères des Ld Bruyère muß ich immer un

1  Lli an das Wort Apoſtels) denken: Er iſt wie enn Mann,
der ſeine Geſtalt Im Spiegel betrachtet; hat ſie betrachtet, und
geht wieder hinweg nd (Shald hat vergeſſen, wer war

Maſſillon und Bourdaloue aber Meiſter; wie wird es nun

bei deren Nachahmern gegangen ſein?
Vor Allem ehlten ſie darin, wie auch aſſillon M ſeinem

61 — Ccarsme gethan, daß ſie mehr die Laſter als die Tugenden
ſchilderten. Der ruUn. hievon iſt klar; das Erſtere iſt leichter als
das Letztere. 0  E einmal Gelegenheit einem deutſchen Dichter,
der nicht ohne Namen iſt, als Stoff für eine Darſtellungen von
miu verlangte, einen Rath ertheilen. „Schildern Sie doch die
Tugend“, agte ich ihm „AIU 7  1 entgegnete EV, „das iſt chwer;
Sünden und Leidenſchaften ſchildern iſt leichter, wir alle nden ſie
ſchon m uns vor.“ Man leſe aber un einmal olche Schilderungen
der verſchiedenen Sünden, auch bei den eſſeren Predigern. Sie
Uchen ſich gewiſſe

ſſen die Prachtexemplare von jeder Gattung
der Sünde heraus, ihnen ihre Zeichenkun üben, 1e chwärzer,
16 abſtoßender, beſſer Aber ſo ſind die Menſchen nicht,
die ſich Um˖- unſere Kanzeln ſammeln; ind Chriſten, viel
El laue, riſten, aber ſind ſelten Ehrgeizige und

C
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welger, wieſie Chryſoſtomu vielleicht vor ſich atte, Gottesläugner
und Weltmenſchen, wie ſie uns von den franzöſiſchen Predigern
dargeſtellt werden, unter ihnen. Und wäre ſe Eein Nero oder
Heliogabal unter ihnen, was ſoll einer ganzen Gemeinde die Schilderung
der Sitten eines Einzigen? Wir aben m der ege weder große
Heilige, noch große Sünder vor uns Durchſchnittschriſten ind ES,
vielleicht Iim Glauben, chwach un der Liebe, lau In Erfüllung
mancher lichten, Mancher auch mit dem Bewußtſein einer chweren
Sünde; aber die Sittenſchilderungen unſerer laſſiſchen rediger
paſſ nicht für ſie Wie lächerlich ird aher nicht ein Prediger,
der in einem Gebirgsdor die Kleiderpracht ſchildert, un einem
0  en die ode eifert, oder ein derartiges Sittengemälde
des nkeuſchen gibt, daß gerade der nkeuſche eine Entſchuldigung
Ndet, indem ſich agen kann: So bin ich noch ange nicht, alle
Uebrigen aber ſchamroth werden bei dergleichen Auseinanderſetzungen!
Darum aben wir mn der katholiſchen den Bei  U  L der
Seelſorger als Richter, Arzt nd Seelenführer die Aufgabe hat, den
Pönitenten zur Erkenntniß ſeines Seelenzuſtandes ühren,
mahnen, arnen, das ewiſſen chärfen und ebenſo auch wieder

ermuntern und tröſten.
Aber auch ſelbſt da, wo man die Tugend ſchildert, hält man

für eine Forderung des oratoriſchen wunges, dieſe nur In
ihren idealſten Erſcheinungen darzuſtellen. Schon Geiler bemerkt
hierüber mit Recht „Wenn ein Menſch bde Ugen hat wie eine
Eule oder Fledermaus, ſo kann nicht anſehen die Sonne i
ihrem Rad, eS thut ihm wehe, eine ugen ind ihm krank;
aber den Sonnenſchein der and oder Abends an einem erge
kannſt du ehen Wenn man dir vorhält die Geduld
Chriſti oder ſeine Demuth oder euſchheit, ſo ſprichſt du gleich,‚
hatte gut machen, war ott und Menſch und —90 vas wollte
Alſo bewegen dich empel der großen Heiligen nicht ſo ſehr als
die von leinen Heiligen.“ Wer könnte Maſſillons Predigt vom
Tode des Gerechten und Tode des Sünders auf ſeine Gemeinde
anwenden wollen? Heilige ird Qum nden, wie ſie dort
geſchildert werden, aber ſolche Sünder b auch nicht. Und erſt
ſeine Schilderung der Chriſtenheit n ſeiner verunglückten Predigt
5„von der geringen Zahl der Auserwählten“; ſie ein oratoriſches
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Kunſtſtück ſein, vom paſtorellen und dogmatiſchen Standpunct aus
iſt ſie abſolut verwerflich.“)

Im Unde Jener endlich, welche die Mühe einer ernſten Vor
bereitung ſcheuen und die Wege entweder nicht kennen oder nicht
gehen wollen, auf denen ſie große, fruchtbare, erhebende Gedanken
hätten finden können, was wird die Sittenſchilderung ſein? Von dem
vorletzten Fürſtbi

—

Ofe von Würzburg erzählt man folgenden bezeichnen—
den Zug Derſelbe kam eines age in ein Pfarrhau auf dem Lande,
und and den Bewohner desſelben nicht 3u Hauſe In ſein Arbeits
zimmer eführt, Ie ETL eine angefangene Predigt auf dem Tiſche
liegen. Doch ULr wenige Seiten beſchrieben; dann hieß ES:
Hier wir gezankt!“ „Hier wird ſtudiert“ chrieb der Fürſtbiſcho
darunter.

Qn könnte, man von Kanzel 3u Kanzel gienge, dieſes:
„Hier ird gezankt!“ Oftmals finden. Und gar mancher glaubt mehr
als genügend einen Beruf erfüllt 3u aben, auf
Weiſe, wie ſagt, die Laſter charf gegeißelt hat Dabei Aben die
Zuhörer keine andere Beſchäftigung, als daß ſie zwar nicht die Feinheit
der Zeichnung bewundern denn fein zeichnen olche rediger ſelten

woh aber ſich beſinnen, em denn eute dieſe ſchar Predigt
gegolten hat An ſich denkt gewöhnlich keiner. ud die Zuhörer
gehen, nachdem ſie ſolche charfe Worte und Ni ſelten auch über⸗
triebene Darſtellungen gehört haben, mit verſchiedenen Eindrücken
auseinander. Der Eine ſagt wohl mit dem Phariſäer: ch danke
Gott, daß ich nicht bin Ote andere Leute; ein Anderer erklärt Das
iſt übertrieben und A  (V.  enes iſt übertrieben und ſo wird wohl auch
das anze übertrieben und nicht ahr ein. Ein Dritter vielleicht,
arten Gewiſſens und ängſtlicher Natur, wird niedergeſchlagen und
muthlos: Wenn das E iſt, wie der Prediger ſagt, dann bumt
keiner In den immel. Die Wunde in ſeinem Herzen kennt der
Menſch 3u gut; wa der Prediger vor allem ieten ſoll, iſt
Balſam, heilendes Oel, das, Hir ſie gegoſſen, Geſundheit, Kraft, Leben,
Muth um Guten erleiht. Erheben, anregen, begeiſtern, mächtige
Impulſe dem Willen geben, da iſt unſere Aufgabe. Sitten 3u ſchildern

— Lacordaire hat bekanntlich da Gegenſtück geliefert; E verſetzt aſt
u den Himmel

eer
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verſteht (CNecd beſſer als mancher Prediger und düſtere Nachtgemälde
mit kunſtvoller Vertheilung von hellen Lichtern und tiefſtem Schatten
hat Tacitus kein zweiter geſchaffen Aber die Heilung fanden
ſie nicht und darum konnten ſie die ſinkende römiſche elt ni
etten Gisbert!) hat daher chon 3u Anfang des he  2
hunderts dieſe bei den Franzoſen weit verbreitete und von da En

„Wozu“ ſagt EV, „dienengewanderte Unſitte entſchieden bekämpft
olche Gemälde? Stehen ſie IM richtigen Verhältniſſe zur ufgabe
der Predigt? Bewirken ſie Liebe ur Tugend und Haß des Laſters?
Nichts als dieſes ſondern ſie dienen dazu die Zuhörer
unterhalten ihre Ohren u kitzeln ihre Phantaſie beſchäftigen
daß man die geſchickte an bewundere und den geübten Pin el der
en olches Gemälde eſchaffen hat Hierauf hebt E als Fehler
hervor daß ſie gar 3u geſucht und wett hergeholt ind was aller⸗
dings von ſo vielen unſerer Tage nicht geſagt werden kann daß ſie
der Eigenliebe ———,chmeicheln und das Laſter aſt begehrenswerth dar
ſtellen; daß ſie Cmnen 3u großen Raum Iu der Rede einnehmen; daß
ſie der Majeſtät der chriſtlichen Kanzel oft nicht würdig ind und
mehr zum Schmucke als 65  u Erbauung dienen —

Noch Bedenken gegen dief Sittenſchilderungen vi ich EL ·

wähnen weil ich Erfahrung gerade Iu dieſer Beziehung die
verderbliche Wirkung fters kennen 3u lernen Gelegenheit hatte Es
war während der Vorbereitung 3zum geiſtlichen Stande daß der
Redner I übertriebenen den bekannten Conferenz— und Synodalreden
Maſſillon's entnommenen Schilderungen über den Beruf und die
Pflichten 68 Prieſters ſich Ergteng und dabei für da Bild des
würdigen Prieſters nicht genug helle Farben hatte den unwürdigen
nicht ſchwarz malen konnte Was die Folge? Die ernſten
ſtrebenden gewiſſenhaften Inter den Alumnen wurden muthlos manche
glengen 6 die anderen wurden noch leichtſinniger ſie glaubten
eben einfach nicht Oie hatten Iu gewiſſem Sinne recht denn dieſe
Bilder ſchilderten nicht die wirklichen Verhältniſſe Wie oft findet
O ſich nicht daß die Schilderungen nicht dem Leben entſprechen
weil ſie aus der Phantaſie de  U Redners ſtammen oder üchern
eutnommen ſind E iſt vollſtändig wahr Einſiedler OEI ſeiner

Cloquence Chretienne deutſch von Neumayr
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ſtillen Zelle kann das Menſchenherz kennen bis hinein n ſeine innerſten
aſern, die verborgenſten Gänge der Leidenſchaft; und jeder, wenn
ihn hört, der König wie der Bettler, der Elehrte wie der Ungelehrte,
ird agen 775j7 der bin ich!“ Aber die äußeren Lebensverhältniſſe
enn nicht; enn den Menſchen aber nicht die Menſchen,
und würde ehlen, wenn ſie ſchildern Ein verſtändiger
rediger ird ES aber auch nicht thun Thomas von Kempis hält
uns allen einen Spiegel vor; aber das äußere Leben Hofe, m
den Kreiſen der Gelehrten, auf dem Acker des Landmannes, ◻V der
Werkſtätte des Arbeiters ſchildert nicht Darum (CTalte ſein Buch
nicht und bleibt ewig wahr, ſo lange Menſchen auf Erden ſind Am
allerwenigſten aber ird der verſtändige Prediger, welcher weiß, was
der Anſtand auf der Kanzel und die Urde der Predigt verlangt,
das gemeine Treiben des Marktes, auf den Gaſſen und n den
Tabernen zUum Gegenſtand ſeiner Schilderungen machen, wie dieß
leider ſo häufig eſchie Das wiſſen die anderen auch und wohl
beſſer als Zum lück beſſer als E denn ES würde ihm kein
E Zeugniß ausſtellen, EL QWAi dieſen Dingen eine große
Erfahrung aufweiſen könnte.

Nichts aber iſt mehr geeignet, die Predigt vor Er Einſeitigkeit
und Armuth bewahren, als die Kenntniß und der Gebrauch der
Opi „Wir en unſere Aufmerkſamkeit“, ehr Cicero)), auf die
Hauptgeſichtspuncte wenden „Iloeit „ welchen alles enthalten
iſt, was wir für die Rede bedürfen; S iſt dies eine Sache der un
oder Beobachtung oder auch Gewohnheit.“ Drei inge, fort,
gehören einem en Redner, Talent, ernunft, Das Talent
iſt das erſte, aber der Cl muß das Talent gewiſſermaſſen Aus
ſeiner Unthätigkeit aufſtacheln; darum vermag der El ſo viel, ver.
mögen wir aſt alles durch In ihm liegen gewiſſermaſſen alle
übrigen Tugenden des Redners beſchloſſen Er ſoll aher alle jene
1oei durchgehen, daß n mehr dem Redner unbekannt leibt,
was ſeinem Zwecke dient Und nicht bloß der Anfänger, auch der
geübte Redner bedarf der Opik, um eine von Stoff Silva
Terum et sententiarum gewinnen. Hierauf geht Cicero die
einzelnen „Ioci“ durch Die Definition, die Partition, die Etymologie,

De OT.  Or. II.
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attung und Art, Aufzählung der Theile, das Aehnliche und Unähnliche,
den Gegenſatz, Urſache und Wirkung, die Beweiſe pari, minori
ad majus Es genügt, bemerkt weiter, dieſe „Ioci“
kennen; denn wenn ich einem ſagen will, wo ein verborgener Schatz
ruht, habe ich ihm nur die äußeren Merkmale der Oertlichkeit anzugeben,
wO ſich ndet; ſelbſt kann ihn dann mit leichter Mühe eben
Ebenſo iſt ES mit den „Ioci“; weiß ich einmal, wo ich den Stoff

uchen habe, bedarf ES nur noch EI und Nachdenken,
Uum ihn nden

Einige Erinnerungen über das Breviergebet.“)
Von Di. akob Schmitt, Subregens Im erzbiſchöflichen Prieſterſeminar 3u

Peter bei reiburg In Aden

Zweiter Artikel.
Im erſten Artikel haben wir den Charakter des Breviers als

eines den Prieſter ſtrenge verpflichtenden Gebetes betrachtet und dar
aus die entſprechende Folgerung Ezogen, durch Erhärtung des aAtze
8 revier iſt Ein renge verpflichtende Gebet

eßhalb wollen wir (8 gewiſſenhaft beten. Der vorliegendeArtikel ſoll un die innere Vortrefflichkeit des Breviers und die
araus ſich ergebende Conſequenz m üge ſſen und einige Moj
mente vorführen behufs der Erläuterung und Beherzigung des zweitender früher proponirten Sätze Das Brevier i ſt ern vortreff⸗liches, herrliches darum wollen wir ES willigund beten verſteht ſich daß den verehrten Leſern hierkeine gelehrte Abhandlung geboten und das ſoeben angekündigte emaNi erſchöpfen behandelt wird, ondern daß uuLr einige praktiſcheMomente hervorgehoben werden, die geeignet erſcheinen, uns der
Befolgung der angedeuteten Conſequenz anzueifern, reſp darin
Unterſtützen.

Das renter iſt ein vortrefliches, herrliches ebet, ange⸗

—ehen ſeinen Urſprung und erne Beſtandtheile; ange  —chen ſeine Natur und Einri tun
Was den erſten Geſichtspunkt angeht, ſo wollen wir zuerſt

an einige ſachen erinnern ind dann einige Reflexionendaranknüpfen.
S——  Vergl Quartalſchrift 1885, Heft I Seite 74


